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Diese Zeltschrift erscheint 
alle zwei Monate. 
Schulkinder in Bayern brin­
gen ihren Eitern S & W kosten­
los mH nach Hause. Fragen 
Sie bei der Schulleitung nach, 
wenn S & W länger als zwei 
Monate ausbleibt. 
Im Zweifelsfalle wenden Sie 
sich an SCHULE & WIR, 
8000 München 2, Salvatorstraße 2, 
Tel. (0 89) 21 86/3 07 oder 4 31. 
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Schüler auf dem Prüfstand 
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N icht um Noten ging's, sondern 
um Punkte. Nicht junge Intel­
ligenz-Bestien waren gefragt, 

sondern der Schülerdurchschnitt Was 
weiß er von Erdkunde, Biologie, Che­
mie und Physik? Wieviel bleibt hän­
gen im naturwissenschaftlichen Unter­
richt? 6000 Schüler aus allen Ländern 
der Bundesrepublik kamen auf den 
Prüfstand: 10jährige, 14jährige und 
Abiturienten. Damit nicht genug: 17 
Staaten rund um den Globus machten 
mit. Von Schweden bis Neuseeland, 
von USA bis Japan. 

Schuld an soviel Schülerschweiß war 
die "Internationale Gesellschaft zur 
Untersuchung des Lernerfolgs" mit Sitz 
in Belgien. Sie wollte herausbringen, 
was der naturwissenschaftliche Unter­
richt taugt. Und zwar we,ltweit. 

ln der Bundesrepublik zeichnete 
das "Deutsche Institut für Internatio­
nale Pädagogische Forschung" {Frank-

furt) verantwortlich für den Groß­
raum-Test. Es leistete ein Übersoll und 
prüfte auch noch, wie es mit dem 
deutschen Wortschatz der Schüler be­
stellt ist. Darum steht das Meßergeb­
nis in der Bundesrepublik fest auf 
zwei Beinen: einem naturwissenschaft­
lichen und einem sprachlichen. über 
Erfolg oder Mißerfolg der Schüler-An­
strengung entschieden die unbestech­
lichsten Richter: Computer in New 
York und Stockholm. 

Für die bayerischen Farben fochten 
rund 1000 Volksschüler, Realschüler 
und Gymnasiasten. Das Frankfurter In­
stitut hatte sie eigenhändig aus den 
Listen gegriffen: unter Aufsicht eines 
internationalen Stichproben-Experten 
und unter Ausschluß des einheimi­
schen Kultusministeriums. 

Die Landkarte rechts zeigt die 31 
Testorte in Bayern: große Städte, 
kleine Städte, Dörfer. Dort stehen die 
insgesamt 16 Volksschulen, 3 Real-

schulen, 19 Gymnasien, denen die 
Wissensproben entnommen wurden. 

Die Ergebnisse, die der Computer 
am Schluß der Aktion ausspuckte, 
wurden zum Ruhmesblatt für Bayerns 
Schüler. Darauf wird ihnen nicht nur 
die Spitzenstellung in der Bundes­
republik bescheinigt, sondern auch ein 
führender Rang im Weltvergleich. 

Setzt man den Bundesdurchschnitt 
mit 100 an, so überragen ihn Bayerns 
Viert- und Fünftkläßler mit 125 Punk­
ten gleich um ein Viertel. An fünf 
Schulen kamen die Bayern-Knirpse so­
gar über die 150-Punkte-Traummarke. 
Das bedeutet: Spitzenplatz in der Bun­
desrepublik. 

ln der Gruppe der 14jährigen lie­
gen die Bayern mit 115:100 Punkten 
ebenfalls klar über dem Bundesdurch­
schnitt Bei den Abiturienten zeigten 
alle 14 getesteten bayerischen Gym­
nasien bessere Schülerleistungen als 
die Gymnasien im Bundesdurchschnitt 



Mit einem Vorsp 
belegten sie den 

Bayern verdankt sei Plus von fast 
20 Punkten in der Gesamtwertung 
nicht einigen Musterschulen, nicht 
Strebern und Frühspezialist Das ver.­
hinderte die Zufalls-Auswa I durch 
das Frankfurter Institut. 

Wen das Stichproben-Schicksal er­
eilte, der kam ganz schön in die Prü­
fungsmangeL Je nach Alter hatten die 
Schüler 40 bis 80 "gepfefferte" Auf­
gaben zu lösen, ein ganzes Prüfungs­
Heft voll. Und zwar in genau bemes­
sener Zeit. 

Zehnjährige sollten zum Beispiel 
wissen, warum Samenkörner im Was­
ser nicht keimen; ob eine Unfallver­
letzung erblich ist; warum man beim 
öffnen einer Milchdose zwei Löcher 
eindrückt; warum wir den Mond se­
hen; woran man einen Raubtierschä­
del erkennt; wie man Batterien hin­
tereinanderschaltet usw. 

Spitzenreiter 
in der Bundesrepublik: 

Schüler aus diesen 
bayerischen Städten und Dörfern 

bewiesen ihr Wissen 

Königsholen 

e Kronach • 
Sonnefelde e Hof 

esanauf 
Lichtenferse e eKulmbach 

Burgkunstadt 

Würzburg.. Forchhelm 

Randersacker • • 
Neuhof Vorra 

a.d.Zennee 
Rothenburg e Nürnberg 

Donaustauf 
Beratzhausene e 

e .Straubing 
Nördlingen e lngolstadt Burg. 

Neuburg/Donaue e weinfing 

Aindlinge • 
Günzburge • Landshut 

Aichach e 
.Freislng 

• 

Den Abiturienten 
mit Grusel-Effekt an 
Beispiel die uber den 
Gunda. Hätten Sie gewußt, rum er 
im leicht verdünnten Meereswasser 
bei Sauerstoffmangel anschwillt? 
D~ Wortschatz-Test, den die deut­

s.chen ochüler bestehen mußten, war 
auf allgemeine Denkf~higkeit at)ge­
stellt. Bei 40 Wort-Paaren sollten die 
Schüler angeben, ob di Begriffe un­
gefähr das gleiche ode etwas Ent­
gegengesetztes meinen. Die Zehnjäh­
rigen mußten dabei über "frenetisch/ 
dezent", "vage/präzise", "geordnet/ 
konfus" nachdenken. Den Abiturien­
ten fühlte man mit "pre är/stabil", 
."profund/vordergründig" oder "ste­
reotyp/monoton" auf den Zahn. Auch 
diese Wortschatz-Proben bestanden 
die Bayern mit dem besten Bundes­
ergebnis. 

Der bayerische Löwe hat gut lachen. 
Sogar dann, wenn er über die Gren-

Pfarrkirchen 

München Traunstein • Bad Reichenhall • 

zen Deutschlands blickt. Der natur­
wissenschaftliche Kenntnisvergleich er­
folgte ja weltweit. Und um nicht we­
niger als 11 Prozent liegen unsere 
10jährigen über dem internationalen 
Durchschnittswissen. Sie behaupten 
damit den ehrenvollen zweiten Platz 
auf der Weltrangliste. Nur Japan ist 
noch einen Zacken weiter vorn. Und 
folgende Staaten haben schlechter ab­
geschnitten als Bayern: Schweden, 
USA, England/Schottland, Belgien, 
Italien, Niederlande, Finnland, Un­
garn, Chile, Indien, Iran, Thailand. 
Von Frankreich, Australien und Neu­
seeland liegen für die Zehnjährigen 
eine Angaben vor. 

Warum lernen Schüler im Löwen­
Freistaat mehr als anderswo? Warum 
sind sie sogar Weltspitzenklasse? 
Diese Denksport-Aufgabe stellt S & W 
allen, die seit Jahren Bayern als "Bil-
dungs-Schlußlicht" schlechtmachen 
wollen. e 

5 



6 

er lernt, 
zahlt nicht drauf. Im 
Gegenteil: Der Staat 
zahlt zu, gibt bares 

Geld für die Aus­
bildung. Darum ist 
Lernen und Studie­

ren m unserem 
Lande leicht gewor­

den: 100000 baye­
rische Schüler und 
Studenten erhalten 

heute einen Bil­
dungszuschuß vom 

Staat -junge Leute, 
die sich über Volks­

schule und Berufs­
schule hinaus 

weiterbilden wollen. 
Ab Herbst 1974 

hebt der Staat 
die Bildungszu­

schüsse kräftig an. 

Geld 
für Spitzen­

studenten 
10 Mill. zahlte der 

Freistaat 1973 an sei­
ne besonders Begab­
ten. Weil es das Bayer. 
Gesetz zur Begabten­
förderung gibt. 

Wie kommt man 
zum Geld? 

Wenn Studenten ein 
sehr gutes Abitur ha­
ben und auch bei 
de n Zwischenprüfun­
gen gut abschneiden. 
Der Antrag wird bei 
der Uni gestellt, die 
der Student besucht. 

Eduard läßt 
Vater Staat 
zur Ader 

Er ist Student der 
Chemie mit vielen 
Einsern in Abitur und 
Vordiplom. Sein Vater 
verdient DM 3100,­
im Monat. Der begab­
te Eduard kassiert DM 
500,- vom Staat. Wür­
de der Vater DM 
5000,- verdienen, be­
käme Eduard immer­
hin noch 200 Mark 
Begabtenförderung. 
Merke: Gute Noten 
bringen gutes Geld. 
Auch wenn der Vater 
gut bei Kasse ist. 

Geld für Schüler 
der 5. bis 10. Klassen 

Mit 74 Millionen Mark half der Freistaat 197.3 
bedürftigen Eitern bei der Ausbildung ihrer 
Kinder. Weil es das Bayerische Gesetz zur Aus­
bi I du ngsförderu ng_gibt. 

Wie kommt man zum Geld? 
ln allen kreisfreien Städten, in jedem Land­
ratsam! gibt es eigene Ämter für Ausbildungs­
förderung. Dort stehen Fachleute bereit. Sie 
helfen den Eitern mit Auskunft und Anträgen 
zum Staats-Geld. 

Gisela 
ist Geld wert 

Sie besucht die 10. 
Klasse einer Realschu­
le und hat noch eine 
kleine Schwester. Ihr 
Vater verdient 2000 
DM im Monat. Giselas 
Ausbildung fördert der 
bayerische Staat im 
Monat mit DM 70. 
übersteigt der Vater 
die DM 2400,- Ein­
kornmensgrenze, steigt 
Vater Staat aus mit 
seiner Förderung. 

Merke: Wieviel Geld 
der Staat zahlt, hängt 
davon ab, wieviel die 
Eitern verdienen. 

Die Tante macht's 
Fritz K. wohnt bei 

seiner Tante in X.­
Stadt. Er besucht dort 
die 5. Klasse des Mu­
sischen Gymnasiu 
das es am 
seiner Eitern 
Der Vater 
1500,- DM im Mo 
Der Staat zahlt für 
Ausbildung von 
im Monat 320 
Weil Fritz "aus 
lischen Gründen" 
wärts wohnen 
Und weil auch 
Schulbus von sei 
Wohnort nach 
verkehrt. 

Merke: Vater Staat hat 
für Schüler, die aus­
wärts wohnen müssen, 
besonders viel übrig. 

Zum Abitur 
mit Staatsgehalt 

Helga W . geht in 
die 12. Klasse, ihr 
Bruder in die 11. Klas­
se des Gymnasiums. 
Der Vater verdient DM 
1850,- . Ihm hilft der 
Staat mit DM 82 pro 
Kind und Monat. 
Bringt der Vater nur 
1500 Mark im Monat 
heim, gibt es für jedes 
Kind sogar DM 126 
Bildungszuschuß. 

Merke: Mehr Kinder, 
mehr Geld. jedes 
Kind einer Familie 
zählt beim Staatszu­
schuß für Bildung. 



Geld für Schüler 
der 10. bis 13. Klassen 
und für Studenten 
276 Millionen DM verteilten der Bund und 
Bayern im Jahre 1973 als Ausbildungsbeihilfe 
für Oberstufen-Schüler und Studenten. Weil 
es ein Bundesgesetz zur Ausbildungsförderung 
gibt. 

Wie kommt man zum Geld? 
Die Höhe der Förderbeträge hängt von der 
Zahl der Kinder in der Familie ab, von der be­
suchten Schulklasse und vom Schultyp. Die 
Noten der Kinder aber spielen keine Rolle. ln 

, allen kreisfreien Städten und in Landratsämtern 
t es eigene Amter für Ausbildungsförderung. 

Jort holen sich Eitern fachmännischen Rat und 
lassen sich bei den Anträgen helfen. 

Selbstverdientes 
schadet nicht 

Karl H. wird Gra­
phiker und besucht 
die Fachakademie. 
Sein Vater verdient 
1150 Mark, seine Mut­
ter halbtags 400 Mark. 
Er selbst erarbeitet 
sich nebenbei noch 
180 Mark im Monat. 
Obwohl alle drei ver­
dienen, schießt der 
Staat noch Geld für 
Karls Ausbildung zu: 
376 DM im Monat. 
Aber wenn die Eitern 
zusammen über 2800 
im Monat verdienen, 
ist für Karl der Geld­
hahn zu. 

Merke: Auch wenn 
Studenten selbst ver­
dienen, schadet das 
der Förderung in der 
Regel nicht. 

Ihn läßt der Staat 
studieren 

Heinz S. studiert im 
3. Semester Jura. Er 
wohnt nicht bei sei­
nen Eitern, die noch 
zwei Kinder in der 
Volksschule haben. 
Einkommen des Va­
ters : 1800 DM. Der 
Staat tut was für Heinz 
mit 420 Mark im Mo­
nat. Selbst wenn Heinz 
bei seinen Eitern woh­
nen könnte, gäbe es 
vom Staat noch 340 
DM Bildungszuschuß 
für ihn. 

Merke: Der Staat läßt 
sich Studenten etwas 
kosten. 

Geld für Berufstätige 
234 Millionen DM erhielten Berufstätige in 
Bayern 1973. Weil es das Bundesgesetz zur 
Arbeitsförderung gibt. 

Wie kommt man zum Geld? 
Wenn man als Berufstätiger mit abgeschlossener 
Ausbildung oder Berufserfahrung sich fortbilden 
will oder umschulen läßt. 
Auskunft gibt jedes Arbeitsamt. Auch Antrags­
formulare liegen dort bereit. 

Moneten für den 
Meister 

Hubert F. verdiente 
als ledi'ger Maurer 
bisher DM 1200. Jetzt 
geht er auf die Mei­
sterschule. Der Staat 
macht den Verdienst­
ausfall mit 700 DM 
Zuschuß im Monat 
erträglich. Auch wer­
den Huberts "Spesen" 
erstattet : Für Bücher, 
Arbeitsmittel, Fahrtko­
sten usw. kassiert er 
bis zu 240 Mark mo­
natlich. 

Merke: Die.Zuschüsse 
für Berufstätige, die 
sich in ihrem Fach 
fortbi Iden, richten sich 
nach dem letzten Ver­
dienst. 

Stütze für 
Umstelger 

Ludwig H., verheira­
tet, ein Kind, läßt sich 
zum Kaufmann um­
schulen. Letzter Mo­
natsverdienst : 1300 
Mark. Während der 
Obergangszeit erhält 
er 900 Mark Staats­
zuschuß. Auch alles, 
was er fürs Lernen 
braucht, kann er bis 
zu DM 300 im Mo­
nat auf Staatskosten 
kaufen. 

Merke: Die Höhe der 
Zuschüsse richtet sich 
nicht nur nach dem 
letzten Verdienst. Auch 
Familienstand und 
Zahl der Kinder sind 
wichtig. 

rung­
Bund, zwei vom 
Land Bayern. 
Der Freistaat ist 
großzügig: Schon 
ab der 5. Klasse 
er Geld. Der Bund 
erst ab Klasse 11. 
Beiden geht es dar· 
um, kinderreichen, 
einkommensschwa­
chen oder durch den 
ländlichen Wohn­
sitz benachteiligten 
Familien zu helfen. 
Noch längst nicht 
alle Eltern kennen 
diese Gesetze. Des­
halb macht S & W 
Reklame für sie. 
Damit jeder das 
Beste aus sich 
machen kann. 
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* Viele Eitern haben Schulprobleme 

KEINE 
STUNDEN 
ZU VER­

SCHENKEN 

"Wir besuchen eine 
Berufsoberschule. 
Wegen einer Lehr­
fahrt sind in un­
serer Klasse Un­
terrichtsstunden 
ausgefallen. Die 
sollen wir jetzt 
in unserer ohnehin 
knappen Freizeit 
nachholen. Muß das 
sein?" 
Edith Pank - A. 

Wenn planmäßiger 
Unterricht wegen einer 
Lehrfahrt ausfallen muß, 
kann ihn die Schullei­
tung nachholen lassen. 

Bei einer Berufsober­
schule erscheint ein 
Nachholen um so eher 
am Platze, als sie ja 
in nur zwei Jahren zur 
fachgebundenen Hoch­
schulreife führt. Auch 
dürfte die Freizeit bei 
wöchentlich 33 Pflicht­
stunden so bemessen 
sein, daß einige Unter­
richtsstunden nachgeholt 
werden köonen. 

* Im Falle 
dieses Falles 

fährt das 
Taxi wirklich 

alles 
"Unser Sohn wohnt 
in einem abgelege­
nen Weiler. Bis 
zur Haltestelle 

8 

des Omnibusses 
müßte er einen 
Fußweg von 4 km 
zurücklegen. Wegen 
eines einzigen 
Schülers kann kei­
ne Extra-Buslinie 
eingerichtet wer­
den. Wir besitzen 
auch kein eigenes 
Kraftfahrzeug. Wie 
kommt unser Sohn 
kostenfrei zur 
Handelsschule in 
die nächste 
Stadt?" 

Wilhelm Schraak-W. 

Der Schüler hat ge­
gen den Landkreis einen 
gesetzlichen Anspruch 
auf Beförderung auch 
auf der Strecke zwischen 
Wohnung und nächster 
Bushaltestelle. Wie der 
Landkreis diesem Beför­
derungsanspruch nach­
kommt, ist zunächst sei­
ne Sache. Er kann einen 
Schulbus umdirigieren; 
er kann aber auch die 
gemeinsame Fahrt meh­
rerer Schüler aus be­
nachbarten Orten in 
einem privaten Pkw or­
ganisieren. Auch die Et­
tern können von sich aus 
tätig werden und einen 
Nachbarn bitten, ihr Kind 
im Pkw auf dem Weg 
zur Arbeit mitzuneh­
men. Wenn sie dafür 
zahlen müssen, erhalten 
sie die Kosten erstattet. 
Und zwar je nach Strek­
kenlänge bis zur Höhe 
von 320 DM monatlich. 

Führt die Privatinitia­
tive nicht zum Ziel, dann 
ist der Landkreis äußer­
stenfalls verpflichtet, von 
sich aus ein Taxi mit der 
täglichen Beförderung 
des Schülers zu beauf­
tragen. 

Das alles aber nur, 
wenn auch die übrigen 
Voraussetzungen für die 
Anwendung des Geset­
zes gegeben sind: Es 
muß sich um den Weg 
zur nächstgelegenen 
Schule des gewünschten 
Typs handeln und es 
muß eine öffentliche 
Schule sein oder eine 
staatlich anerkannte Pri­
vatschule. 

* S & W möchte helfen. *Mit amtlichen Informationen 

••••••••••••••• 
Einsicht jederzeit 

"Verbleiben die 
Schülerbögen im­
mer bei der zu­
letzt besuchten 
Schule? Wie lange? 
Dürfen die Schü­
lerbögen den Schü­
lern nach dem ~de 
ihrer Schulzeit 
ausgehändigt 
werden?" 

Bernhard Weber- K. 

Die AllgemeineSchul­
ordnung (§ 24) sagt da­
zu: Die Schule führt für 
jeden Schüler einen 
Schülerbogen. Darin 

••••• 
"IHRE 
ATOM­
BOMBE, 
BITTE!" 

"Darf ein Lehrer 
einem SchüLer ei­
nen Gegenstand ab­
nehmen, der nicht 
zum Unterricht ge­
hört? Wenn ja. ist 
dies auch erlaubt, 
wenn der Schüler 
den Unterricht mit 
einem Gegenstand 
stört, der nicht 
ihm, sondern ei­
nem Mitschüler ge­
hört? Wann muß der 
Gegenstand zurück­
gegeben werden? 
Darf ein Gegen­
stand von geringem 
Wert vom Lehrer 
behalten werden?" 

Otto Kunz - L. 

werden alle Beobach­
tungen und Empfehlun­
gen einzelner Lehrer 
oder der Klassenkonfe­
renz aufgenommen, so­
weit sie für die Schul­
laufbahn wichtig sind. 
Bei einem Schulwechsel 
wird der Bogen an die 
aufnehmende Schule 
weitergegeben. Er muß 
mindestens 20 Jahre im 
Archiv der zuletzt be­
suchten Schule bleiben. 

Erziehungsberechtigte 
und volljährige Schüler 
können den Schülerbo­
gen jederzeit einsehen. 

• •••••• 
Nach § 31 der Schul­

ordnung für Gymnasien 
in Bayern ist es den 
Schülern untersagt, Ge­
genstände in die Schule 
mitzubringen, mit de­
nen die Ordnung der 
Schule gestört werden 
kann. Der Lehrer muß 
die erforderlichen Maß­
nahmen treffen, um 
diesem Verbot Geltung 
zu verschaffen, z. B. den 
störenden Gegenstand 
wegnehmen. 

Dabei spielt es keine 
Rolle, wem der Gegen­
stand gehört. 

Der Gegenstand muß 
zurückgegeben werden, 
wenn nicht mehr zu er­
warten ist, daß damit 
gestört wird. Das ist ge­
wöhnlich erst nach der 
letzten Unterrichtsstun­
de des jeweiligen Tages 
der Fall. Wertvolle Ge­
genstände werden an 
die Erziehungsberechtig­
ten zurückgegeben. Aber 
auch Gegenstände von 
geringem Wert darf der 

Lehrer oicht behalten. 
Wertlose Gegenstände 
wie Papierflieger oder 
Stecknadeln kann er 
wegwerfen. 

* 
Pause 
nach Gefühl 
"Unser Lehrer läßt 
uns immer erst 
fünf bis zehn Mi­
nuten nach Schul­
schluß heimgehen. 
Wir haben einen 
Schüler aus einem 
Nachbarort in der 
Klasse. Er verpaßt 
meist seinen Bus 
und muß dann lau­
fen. Darf das 
sein?" 

Günther Hanter- V, 

DieAllgemeine Schul­
ordnung (§ 13, Abs. 4) 
schreibt vor : Eine Un­
terrichtsstunde dauert 
45 Minuten. Nach je­
weils zwei oder drei 
Unterrichtsstunden sind 
ausreichende Pausen ein­
zulegen. 

überzieht ein Lehrer 
ständig den Unterricht 
oder werden die Pausen 
dauernd verkürzt, so 
sollte die Klasse zu­
nächst mit dem Lehrer 
reden. Nützt das nichts, 
sollte sie sich an den 
Elternbeirat, den Rektor 
oder an das Schulamt 
wenden, die den Sach­
verhalt überprüfen wer­
den. 

* Schreiben Sie an: 
Redaktion 

SCHULE UND WIR 

8 München 2 
Salvatorstr. 2 
Ihre 
Zuschrift wird 
vertraulich 

c-...... , ,.... behandelt. 
Bei der Ver­
öffentlichung 
werden Name 
und Adresse 
geändert. 





wer will -lC wer soll -lC wer kann -lC wer darf 

UM· 
I GEN 

BITTE. 
Unsere Schulen 

sind keine Sackgassen 

* 
Schluß der S &W-Serie 

über die 
Durchlässigkeit 

eit zwei Monaten hat Georg ein 
neues Hobby: Radiobasteln. Jede 
freie Minute, die ihm die Wirt-

schaftsschule läßt, steckt er bei Kon­
densatoren, Röhren und Widerstän­
den. Eines Tages überrascht er sei­
nen Vater: "Mit dem Industriekauf­
mann wird es nichts. jetzt weiß ich, 
was ich werden will: Ingenieur für 
Nachrichtentechnik." Georgs Vater 
runzelt die Stirn: "Hättest du dir das 
nicht früher überlegen können? 
Wenn dich dieser Beruf interessiert, 
hätten wir dich im mathematisch­
technischen Zweig der Realschule an­
gemeldet. Jetzt sitzt du im falschen 
Zug. " - Keine Angst: 

Wer sein Berufsziel spät ent­
deckt, kann den Schultyp 
wechseln, denn es gibt 

~ 
Für einen Wirtschaftsschüler, 
der das Klassenziel geschafft 

~ hat._gibt es keine Hürden. 
Georg kann gleich im Herbst ohne 
Aufnahmeprüfung und ohne Probe­
zeft an der Realschule weitermachen. 
Die Vorrückungserlaubnis der Wirt­
schaftsschule gilt auch für die Real­
schule. Aber: Den Lehrstoff, den die 
Wirtschaftsschule nicht angeboten · 
hat, muß er im kommenden Jahr 
nachholen. 

Beim Wechsel in umgekehrter 
Richtung, also von der Realschule 
zur Wirtschaftsschule, gelten sinnge­
mäß die gleichen Bestimmungen. 
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Wie steht es mit Schülern, die 
das Klassenziel nicht geschafft 

~haben. aber doch in den an­
deren Schulh'P- möchten? 
Das hängt von den Noten ab. Beim 
Übertritt von der Wirtschaftsschule 
in den mathematisch-technischen 
Zweig der Realschule zählen schlech­
te Leistungen in Betriebswirtschafts­
lehre und Wirtschaftsorganisation 
nicht, weil diese Fächer in dem ge­
wünschten Schulzweig nicht vertre­
ten sind. Aus dem gleichen Grund 
spielt beim Wechsel in der entgegen­
gesetzten Richtung eine schlechte 
Note z. B. im technischen Zeichnen 
keine Rolle. Erlaubt ist die Note 5 
in nur einem Fach, das hier wie dort 
Vorrückungsfach ist. Außerdem muß 
der Schüler die Bestätigung seiner 
Schule vorlegen, daß er sich für den 
anderen Schultyp eignet. Auch -eine 
Probezeit muß er bestehen. 

Ein Weg,~jedem offen­
steht: Auch mit einem Sechser 

~oder zwei Fünfern in Vorrük­
kungsfächern ist der Schulwechsel 
möglich. Wer z. B. die 8. Klasse Wirt­
schaftsschule nicht schafft, kann sie 
an einer Realschule wiederholen. So­
gar ohne Probezeit. 

Auch Schüler von nicht staat­
lich anerkannten Privatschu­
len können wechseln. 

Wer auf das Abschlußzeugnis einer 
staatlichen oder staatlich anerkann­
ten Schule Wert legt, kann mit einer 
Aufnahmeprüfung in den Vorrük­
kungsfächern jeweils zum Schuljah­
resbeginn umsteigen. Es gibt aber 
auch die Möglichkeit, als Externer 
nur zur Abschlußprüfung dort anzu­
treten. 

Für Berufsschüler ist es nie zu 
spät. Auch nach dem zweiten 
und dritten Lehrjahr haben sie 

Mit dem qualifizierenden Haupt­
schulabschluß kann jeder Lehrling an 
der Berufsaufbauschule (BAS) die 
Fachschulreife, also einen "mittleren 
Bildungsabschluß", erreichen. Drei 
Wege stehen offen: 

ln der Form I besucht er neben 
der Ausbildung in Betrieb und Be­
rufsschule zwei Jahre lang zusätzlich 
den Abend- oder Samstagl!nterricht 
der BAS. Nach der Lehrzeit geht er 
ein Jahr lang in den Vollzeitunter­
richt der BAS. 

Die Form II der BAS beginnt mit 
dem Vollzeitunterricht - · ein Jahr 

lang. Dann tritt der Schüler die Lehre 
an und besucht die BAS nur noch 
abends oder samstags. Nach drei 
bis vier Jahren hat er den Berufsab­
schluß und zugleich die Fachschul­
reife in der Tasche. 

Das gleiche Ziel erreicht, wer nach 
dem Berufsabschluß 1 Y2 Jahre lang 
den Vollzeitunterricht der BAS Form 
II I besucht. 

Wer eine besondere allgemeine 
und berufliche Vorbildung mitbringt, 
kann Zeit sparen: Er tritt in eine hö­
here Klasse der BAS Form I ein. 

Voraussetzung ist das Bestehen ei­
ner Aufnahmeprüfung in den Fächern 
Deutsch, Englis~h und Mathematik. 
Geprüft wird dabei der Lehrstoff der 
jeweils niedrigeren Klasse der Berufs­
aufbauschule. 

Auch behinderte Kinder haben 
ihre Chance. Für sie gibt es 

~ 
Der Besuch der Sonderschule 
bewahrt viele Behinderte vor 

~rohender Berufsunfähigkeit. 
Für blinde, gehörlose, körperbehin­
derte, sehbehinderte, schwerhöri ­
ge, sprachbehinderte, lernbehinderte, 
geistig behinderte sowie erziehungs­
schwierige Kinder gibt es viele Son­
derschulen in unserem Land. Mit 
Hilfe neuester technischerGeräteund 
auf die Behinderung abgestimmter 
Lehrmethoden erzielt man hier er­
staunliche Unterrichtserfolge, die in 
normalen Volksschulen bei behinder­
ten Kindern nicht erreicht werden. 

Wenn sich bei einem Schüler Be­
hinderungen zeigen, können sowohl 
die Eltern als auch der Schulleiterden 
Besuch einer Sonderschule beantra­
gen. Der Schularzt und der Leiter der 
Sonderschule helfen als Berater. Die 
letzte Entscheidung über die Aufnah­
me liegt beim Schulamt. 

Manche Kinder kehren SP-äter 
aus der Sonderschule wieder 

~in die Volksschule zurück. 
Bestimmte Behinderungen treten nur 
vorübergehend auf. Eine Sprachstö­
rung beispielsweise ist mitunter ra­
scher überwunden, als es zunächst 
den Anschein hatte. Wenn der Lehrer 
der Sonderschule glaubt, daß ein be­
hindertes Kind wieder in der Volks­
schule mithalten kann, wird er selbst 
die Überweisung dorthin in die We­
ge leiten. Der Antrag kann auch von 
den Eltern gestellt werden. Das 
Schulamt entscheidet im Einverneh­
men mit dem Gesundheitsamt. e 



Schule von heute -
Schule von morgen. Sie 

zu entwickeln und zu planen 
ist Sache der Fachleute. 
Gewiß. Aber sie geht 

auch Eltern an. 

Jetzt 
sind -

Bildungspolitik soll 
nicht am grünen Tisch 
gemacht werden. Erfahrungen, 
~egungen,~einungen 

und Wünsche der Eltern 
gehören dazu. 

Nehmen Sie Stellung. 
Sagen Sie, was Ihnen 
an unseren Schulen 
gefällt - und was 

Ihnen nicht gefällt. Das 
Bayerische Kultus­
ministerium bittet: 

Beantworten Sie die 
Fragen auf den näch­
sten Seiten. Danke. 
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I Wie beurteilen Sie den 
Unterrichtsstil in der 
Schule von heute? . 

1 0 Er ist zu streng und autoritär 
2 0 Er ist eine gute Mischung aus Freiheit 

und Ordnung 
3 0 Er ist zu nachgiebig und zu locker 

2 Vergleichen Sie die Schule von heute mit 
der Ihrer eigenen Jugendzeit 
Heute bietet man den Schülern 

1 0 weniger 
2 0 gleich viel 
3 0 mehr 

3 Wenn Sie der Meinung sind, die Schule 
bietet heute mehr, was meinen Sie damit? 
Sie können mehrere Kästchen ankreuzen. 

1 0 Größeres Angebot an Unterrichtsfächern 
2 0 Mehr Möglichkeiten, nach der Volks­

schule weiterführende Schulen zu be­
suchen (Realschule, Gymnasium, Berufs­
aufbauschure usw.) 

3 0 Bessere Ausstattung der Schulen mit 
Geräten aller Art 

4 0 Mehr finanzielle Hilfen für die Eltern 
(kostenlose Schulbücher, kostenlose 
Fahrt der Schüler zur Schule usw.) 

5 0 Moderne Schulgebäude 
6 0 Mehr Verständnis für die Schüler 

Was halten Sie von den Anforderungen, 
die die Schule heute stellt? 
Sind sie Ihrer Ansicht nach 

0 zu hoch 

3 0 zu niedrig 
Welche Schulsorgen belasten 
Sie besonders? Sie können 
mehrere Kästchen ankreuzen. 

0 Hausaufgaben 
2 0 Schwierigkeiten meines Kindes beim 

Lernen 
3 0 Leistungsprüfungen (Schulaufgaben, 

Probearbeiten) 
4 0 Neue Unterrichtsfächer 
5 0 Zu wenig Verständnis für mein Kind 
6 0 Der tägliche Weg zur Schule 
7 0 Die Ausbildung der Kinder kostet 

viel Geld 
8 0 Die ständigen Neuerungen 
9 0 Mißbrauch des Unterrichts durch 

radikale Lehrer 

8 Die Mitwirkung der Eltern in der 
Schule wird oft diskutiert. 
Was meinen Sie dazu? 

1 0 Die derzeitigen Rechte der Eitern und 
Elternbeiräte reichen aus 

2 0 Die derzeitigen Rechte werden zu wenig 
ützt 

Die Schule ist eine Angelegenheit der 
Lehrer und der Schulverwaltung, in die 
sich die Eitern nicht einmischen sollten 

9 
Wenn Sie der Meinung sind, Eltern sollten 
in der Schule mehr mitwirken - auf 
welchen Gebieten wüßten Sie genügend 

Bescheid? 
Sie können mehrere Kästchen ankreuzen. 
1 Gestaltu des Unterrichts 



121mmer häufiger werden in den Schulen 
Filme, Fernsehsendungen, Lichtbilder 
und Tonbandgeräte eingesetzt. 

Was halten Sie davon? 
1 0 Das ist eine wichtige Verbesserung 

des Unterrichts 
2 0 Das ist Unterhaltung für die Schüler, 

die nicht viel bringt. 
3 0 Das kann ich nicht beurteilen. 

13Halten Sie sich 
in Schulfragen für 
gut informiert? 

1 0 Ich weiß gut Bescheid 
2 0 Ich komme mit meinen Informationen 

zurecht 
3 0 Ich kenne mich nur teilweise aus 
4 0 Ich habe kaum eine Ahnung 

14Worüber möchten Sie gern mehr 
wissen? Sie können mehrere 
Kästchen ankreuzen. 

1 0 Rechte und Pflichten der Eltern 
2 0 Rechte und Pflichten der Schüler 
3 0 Hilfe bei Erziehungsschwierigkeiten 
4 0 Hilfe bei Lernstörungen 
5 0 Lehrpläne 
6 0 Welche Schulen man außer der Volks­

schule noch besuchen kann 
7 0 Bildungspolitik und Bildungsplanung 
8 D Berufsmöglichkeiten und Laufbahnen 
9 D Staatliche Hilfen für Familien 

15 Welche öffentlichen Probleme 
beschäftigen Sie am meisten? 
Sie können mehrere Kästchen ankreuzen. 

1 0 Sorge um den Arbeitsplatz/Kurzarbeit 
2 0 Preissteigerung/Geldentwertung 
3 0 Wohnungssorgen 
4 0 Straßenbau und Verkehrsverbindungen 
5 D Ansteigen der Jugendkriminalität 
6 D Schulprobleme 
7 D Umweltverschmutzung 
8 D Ärztliche Versorgung, Krankenhaus 
9 D Schlechter Einfluß des Fernsehens 

16 Wer ist in Ihrer 
Familie 

. berufstätig? 
1 0 Der Vater 
2 0 Die Mutter 
3 0 Vater und Mutter 

17 Wieviel verdienen Vater 
und Mutter insgesamt in 
einem Monat (brutto)? 

1 0 Unter 600 DM 
2 0 600 bis unter 1200 DM 
3 0 1200 bis unter 1700 DM 
4 0 1700 bis unter 2500 DM 
5 0 2500 bis unter 3200 DM 
6 0 3200 DM und mehr 

Ia Weichen 
Beruf 
üben Sie aus? 

1 0 tlnternehmer, Geschäfts­
führer oder selbständiger 
Handwerker 

2 0 Freier Beruf 
3 0 Angestellter 
4 0 Beamter 
50 Arbeiter 
6 0 Landwirt 
7 0 Hausfrau 
8 0 Rentner 
9 0 Schüler/Student 

I' Größe 
Ihres 
Wohnorts: 

1 0 Unter 1000 Einwohner 
2 0 1000 bis unter 5000 Ein­

wohner 
3 0 5000 bis unter 20 000 Ein­

wohner 
4 0 20 000 bis unter 

100 000 Einwohner 
5 0 100 000 Einwohner 

und mehr 

21 Welche Schulen besuchen 
Ihre Kinder? Sie können 
mehrere Kästchen 

ankreuzen 
1 D Grundschule 

(1.-4. Klasse) 
2 0 Hauptschule 

(5.-9. Klasse) 
3 0 Sonderschule 
4 0 Realschule 
5 0 Gymnasium 
6 0 Berufliche Schule 
7 0 Hochschule 
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Und 
sowlrd's 

ge"!~CIIt 
vorhergehenden Seiten 

haben Sie Ihre Meinung gesagt. Wir sind neugierig 
darauf. Damit wir Ihre Antworten auswerten können, bitten wir: 

1. 
Trennen Sie das Doppelblatt mit den 

Fragen aus dem Heft. 

2. 
Falten Sie den Bogen, stecken Sie ihn 

in ein Kuvert. 

3. 

4. 
Nennen Sie auf dem Kuvert keinen Absender. 
Diese soll vertraulich sein. 

5. 
Das Kuvert mit 40-Pfennig-Marke freimachen. 

Nicht zukleben! 

6. 
Bitte stecken Sie den Brief in den 
nächsten Postkasten. Noch heute! 

;I 



Probleme und 

"Oans, zwoa, 
bsuffa!" 

Der Fall: Die elfte Klasse 
macht mit zwei Lehrern ei­
ne Studienfahrt zum Rhein. 
Die Stimmung ist prächtig. 
Vor dem abendlichen Nach­
hauseweg in die Jugendher­
berge gibt es noch ein ge­
mütliches Beisammensein in 
einem netten Lokal. Ein 
Gläschen Rotwein in Ehren, 
kann niemand verwehren. 

Allerdings: Von Max und 
Robert weiß man, daß sie 
gerne zu viel bechern. Vor­
sichtshalber setzt sich ein 
Lehrer in ihre Nähe. Dar­
über sind die beiden sauer. 
Heimlich kaufen sie sich ei · 
ne Flasche Schnaps und lee­
ren sie nachts im Schlafsaal. 
Die Folgen sind entspre­
chend: Den ganzen näch­
sten Tag liegen sie mit Ka­
ter und Kopfschmerzen im 
Bett. 

Trotz aller Ermahnungen 
schauen sie bald wieder tief 
ins Glas, und sie schaffen 
es, auch noch andere Mit­
schüler als Zechkumpane zu 
gewinnen. Bald ist die Fahr­
ten-Stimmung kaputt - die 
Studienreise droht zur Sauf­
tour auszuarten. 

Da ziehen die Lehrer die 
Notbremse: Sie benachrich­
tigen die Schule und diese 
die Eitern der Zechbrüder. 
Dann setzen sie das saubere 

Paar in den Zug zurück auf 
die Schulbank; allein und 
auf eigene Kosten. Geht das 
nicht zu weit? 

Das Recht: Die Entschei­
dung der Lehrer ist korrekt. 
Auch wenn die Schüler auf 
Studienfahrteri, Wanderun­
gen, Skikursen usw. am lan­
gen Zügel geführt werden, 
so bleibt das Ganze doch 
eine schulische Veranstal­
tung. Für sie aber gilt: Die 
Schüler müssen alles unter­
lassen, was den Zweck der 
Veranstaltung gefährden 
könnte. 

Natürlich sollen sich Schü­
ler und Lehrer auf Wande­
rungen und Schulfahrten 
besser kennenlernen, sich 
persönlich näherkommen. 
Die Lehrer sollen großzügig 
sein und der Freiheit und 
Eigeninitiative der Schüler 
genügend Spielraum lassen. 
Wer sich aber bewußt au­
ßerhalb stellt und das Ge­
lingen der gemeinsamen 
Fahrt torpediert, der gefähr­
det den Zweck einer sol­
chen schulischen Veranstal­
tung. Dann kann es ihm zu 
Recht passieren, daß er vor­
z~itig den peinlichen Weg 
zurück antreten muß. Für 
den Rest der Reisetage muß 
er die Schule besuchen. 

Wer hat recht? 
Fälle aus dem Leben 

der Schule 

Paragraphen 
Vater 

gefeuert 
Der Fall: Papa Schmidt ist 
auf hundert. Ulrich, der ein­
zige, hochbegabte Sohn, hat 
in seinem Lieblingsfach 
Mathematik einen Sechser 
nach Hause gebracht. Papas 
Kommentar: "Das darf doch 
nicht wahr sein!" Am näch­
sten Tage eilt er verbittert 
in die Schule und stellt den 
Lehrer zur Rede. Aber an 
der Note gibt es nichts zu 
rütteln. 

Da verlassen PapaSchmidt 
die Nerven. Er brüllt den 
Lehrer an: "Sie sind ja un­
gerecht und voreingenom­
men!" Der Lehrer verwahrt 
sich gegen diese Angriffe. 
Aber Vater Schmidt ist nicht 
mehr zu bremsen: "Stra­
ßenkehrer sollten Sie wer­
den, Sie l.:euteschinderl" 
Das ist dem Mathematik­
lehrer zuviel. Er öffnet die 
Tür und bittet Herrn 
Schmidt, das Zimmer zu 
verlassen. Der stürmt zum 
Schulleiter und beschwert 
sich über diesen "unmögli­
chen" Lehrer. Unmöglich -
ja oder nein? 

Das Recht: Unmöglich in 
diesem Falle ist nur Herr 
Schmidt. Er hat den Lehrer 
grob beleidigt und auch 
nicht damit aufgehört, als 

sich der Lehrer dagegen ver­
wahrte. Der Raussehrniß ist 
rechtlich in Ordnung. Herr 
Schmidt kann sogar froh 
sein, wenn er nicht bald 
wegen Beleidigung vor dem 
Richter steht. Denn der Di­
rektor wird prüfen, ob er 
durch eine Anzeige bei der 
Staatsanwaltschaft seinem 
Lehrer zusätzlichen Rechts­
schutz gewähren soll. 

Selbstverständlich ist je­
der Beamte gegenüber Kol­
legen, Vorgesetzten und 
Privatpersonen zur Höflich­
keit verpflichtet. Dies gilt 
insbesondere für das Ver­
hältnis des Lehrers zu den 
Eitern. Denn die Aufgabe 
der Schule, die Schüler zu 
unterrichten und zu erzie­
hen, kann nur erfüllt wer­
den, wenn beide Teile, Leh­
rer und Eitern, vertrauens­
voll zusammenwirken. 

Die Lehrer müssen daher 
die Eitern beraten, ihnen 
Auskunft geben, sich recht­
zeitig mit ihnen in Verbin­
dung setzen, wenn dies für 
den Erziehungs- und Unter­
richtserfolg nötig ist. Aber: 
Die Pflicht, höflich und zu­
vorkommend zu sein, be­
deutet nicht, daß sich der 
Lehrer alles gefallen lassen 
muß. Im Gegenteil: Gerade 
die Pflicht des Lehrers zu 
vorbildlichem Verhalten ver­
langt von ihm, daß er sich 
nicht grundlos verdächtigen 
oder gar beleidigen läßt. 
Weder von Eitern noch von 
Schülern. 
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Sie meistern ihr leben 

Fortsetzung von Seite 16 

es Spezialgeräte und Hilfs­
mittel für sie, die das Spie­
len und Arbeiten erleichtern. 

Ein Drittel aller schwer 
körperbehinderten Kinder . 
besucht jetzt schon vor­
schulische Einrichtungen in 
Bayern, die speziell für 
sie geschaffen wurden. ln 
Zukunft sollen aber auch 
für die leichteren Fälle 
Plätze eingerichtet werden. 
2000 körperbehinderte Kin­
der sind es, für die in Bay­
ern auf diese Weise gesorgt 
werden muß. Das zahlt sich 
aus: Oft gelingt es, das 
Kind so weit zu fördern, 
daß es den Anschluß findet 
und zusammen mit Gesun­
den in die Grundschule ein­
treten kann. 

Wenn aber der Besuch 
einer normalen Volksschul­
klasse aussichtslos ist, steht 
die Spezialschule zur Ver­
fügung. Das Angebot ist 
groß und wird ständig er­
weitert. Weil nur eine zen­
trale Lage mit weitem Ein­
zugsgebiet sicherstellt, daß 

- die wertvollen Geräte und 
das Fachpersonal optimal 
eingesetzt werden, finden 
sich Schulen und Ausbil­
dungsstätten für Körperbe­

-hinderte vor allem in den 
großen Städten. Hier die 
Ejnrichtungen für schwer 
körpergeschädigte Kinder in 
Bayern : 
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e 16 Vorschulgruppen an 
9 Sonderschulen 
e 13 Sondervolksschulen: 
in Altdorf bei Nürnberg, 
Asehau im Chiemgau, Co­
burg, Elsenfeld bei Aschaf­
fenburg, Augsburg, Gar­
misch-Partenkirchen, Mün­
chen, Nürnberg, Regens­
burg, Schweinfurt, Würz­
burg e je eine Realschule, eine 
dreijährige Wirtschaftsschu­
le und eine Fachoberschule 
in München e eine einjährige Berufs­
fachschule in München e Berufsausbildungslehr­
gänge und Sonderberufs­
schulen in Altdorf bei Nürn­
berg, München, Waldwin-

kel bei Mühldorf und Würz­
burg 
e zwei Gymnasien, das 
eine in Altdorf und das 
Dante-Gymnasium in Mün­
chen, sind auch für Körper­
behinderte eingerichtet. 

Fast 1000 Schüler besu­
chen in diesem Schuljahr in 
Bayern die Sondervolks­
schulen für Körperbehin­
derte. ln einer Klasse sind 
nur 11 oder 12 Kinder. Sie 
leben ständig oder zumin­
dest tagsüber in Heimen. 
Geschultes Personal ist im­
mer für sie da. Die meisten 
Schulen haben enge Ver­
bindung mit einer Klinik. 
Ein Team von Fachleuten 
steht zur Verfügung: Ärzte, 
Krankengymnastinnen, Be­
schäftigungstherapeutinnen, 
Logopäden, Psychologen 
und Sonderschullehrer. 

Begabten Körperbehin-
derten öffnen sich heute 
neue Wege. Die Realschule 
der Pfennigparade z. B. un­
terrichtet nach dem amtli­
chen Lehrplan und führt, 
wie jede andere Realschu­
le zur "Mittleren Reife " . 
Mit diesem Zeugnis steht 
den Schülern dann die Fach­
oberschule für Körperbehin­
derte offen, die neben Vor­
schule und Volksschule 
ebenfalls von der Pfennig­
parade angeboten wird. 

Noch ein weiteres Schul­
zentrum für körperbehin­
derte Kinder und Jugend­
liche aus dem ganzen Land 
steht in München : die Baye­
rische Landesschule für Kör­
perbehinderte. 190 Schüler 
und Lehrlinge werden hier 
ausgebildet, 138 von ihnen 
leben im Heim. Grund- und 
Hauptschule, einjährige Be­
rufsfachschule, dreijährige 
Wirtschaftsschule und Lehr­
werkstätten mit eigener Be­
rufsschule stehen hier für 
sie bereit. 

Die Landesschule bietet 
drei Ausbildungsrichtungen: 
Körperbehinderte Lehrlinge 
arbeiten z. B. in Damen­
und Herrenschneiderwerk­
stätten. Sie lernen das Buch­
binderhandwerk oder wer-

Woran Schüler 
leiden 



Richtungsweisend: Beyerns 
Landesplan für Behinderte 
Gegen das Schicksal der Behinderung sind wir alle 
machtlos. Aber Ihre Folgen mildem, Hilfestellung fOr ein 
menschenwürdiges Leben IChaffen - das macht llk:h 
unser Staat zur Aufgabe. Mit einem eigenen Prognunm. 
Hier eine Auswahl der Schwerpunkte: e Fünf neue Diagnosezentren zur Früherkennung von 

Gesundheitsschäden. e Mehr Beratungsstellen für Eltern mit behinderten 
Kleinkindern. Mehr heilpädagogische Fachkräfte. e Mehr Kindergärten und Vorschulen für Behinderte. e Ein besseres Angebot an weiterführenden Sonder­
schulen, an speziellen Förderlehrgängen und Aus­
bildungsstätten, an Fortbildungs- und Umschulungs­
kursen für Erwachsene. e 10% aller neugebauten Sozialwohnungen sollen 
behindertenfreundlich und behindertengerecht sein. e Die Familie ist für jeden Behinderten lebenswichtig. 
Der Staat hilft ihr, damit sie besser helfen kann. 

Sie Meister-n-ihr leben 

den für Metallberufe aus­
gebildet. Sie legen auch vor 
den Kammern die gleichen 
Abschlußprüfungen ab wie 
Gesunde, und zwar immer 
wieder mit guten und sehr 
guten Ergebnissen. 

Obwohl Körperbehinder­
te leichter ermüden und 
Anspruch auf mehr Urlaub 
haben, fanden die ausge­
lernten Dreher, Mechaniker, 
Maschinenbauer usw. bisher 
immer einen Arbeitsplatz: 
Nicht allein eine Geste der 
Menschl ichkeit, sondern 
auch die Auswirkung eines 
Gesetzes, das den Betrie­
ben vorschreibt, Schwerbe­
schädigte zu beschäftigen. 

Jungen• Menschen aller­
dings, die ständig auf frem­
de Hilfe angewiesen sind, 
denen Arme und Beine feh­
len oder nicht gehorchen, 
ist ein Ausbildungsberuf 
oft verschlossen . Für sie gibt 
es eigene Werkstätten für 
Behinderte. Hier leisten sie 
einfache, aber trotzdem 
sinnvolle Arbeiten. Das Spa­
stikerzentrum in München 
unterhält z. B. neben schu­
lischen Einrichtungen vom 
Kindergarten bis zur Berufs­
schule auch Werkstätten für 
Kunststoffverarbeitung, für 
Elektrotechnik und Elektro­
nik; es hat Arbeitsplätze für 
Grafiker, Keramiker und 
eine Lehrküche. 

Körperbehinderte brau­
chen nicht zu resignieren. 
Was heute möglich ist,zeigt 
ein Beispiel : Frau Zilske, 
schwer körperbeschädigt 
ohne Arme, machte als 
Schülerin der Landesschule 
für Körperbehinderte den 
Führerschein. Mit ihrem 
Spezialauto fährt sie nun 
täglich allein ins Büro. Dort 
bedient sie die Schreibma­
schine mit den Zehen, und 
der Chef hat ihren Platz so 
eingerichtet, daß sie Akten 
gut erreichen und Geräte 
bedienen kann . 

Nicht alle Fälle von 
schwerer Körperbehinde­
rung lösen sich so glücklich. 
Für manchen wird die Ein­
gliederung zum Problem, 

auch nach dem Abschluß der 
Real- oder Wirtschaftsschu­
le. Selbst wenn er geistig 
beweglich ist, können Läh­
mungen das Sprechen stö­
ren und flinke Schreibbewe­
gungen unmöglich machen. 
Dann findet sich oft schwer 
ein Arbeitsplatz, an dem 
Verstand und Wissen ent­
sprechend ihrer tatsächli­
chen Leistungsfähigkeit ein­
gesetzt werden können. 
Deshalb fragt S & W "seine 
Leser: Wo gibt es ßüros, 
in denen intelligente Spa­
stiker mit Sprachstörungen 
arbeiten können? Wo fin­
den sich Arbeitsplätze für 
theoretisch begabte Schwer­
behinderte, die nur lang­
sam schreiben? Ermutigend 
ist der Versuch der Pfennig­
parade, zusammen mit der 
Firma Siemens schwerbehin­
derte Wirtschafts- und Real­
schulabsolventen in der 
elektronischen Datenverar­
beitung zu beschäftigen. 

Staat, Wirtschaft und Schu­
le helfen, das los der B.e­
hinderten zu mildern. Nicht 
weniger wichtig ist die Fa­
milie. Sie darf das behin­
derte Kind nicht im Stich 
lassen, nicht abschreiben. 
Sie muß zu ihm halten . 
Vom ersten Tag an: * Das Kind muß spüren, 
daß man es gern hat. So 
wie es ist. Aber es darf kein 
Muttersöhnchen werden. * Das behinderte Kind 
braucht Ansprache und 
Spielanregungen, damit es 
denken lernt. * Nachbarkinder in der 
Wohnung sorgen dafür, daß 
es nicht vereinsamt und auf 
den Umgang mit Gleich­
altrigen und ihre Erfahrun­
gen verzichten muß. * Auf Ausflügen und bei 
Besuchen sieht es die Weit 
und wie man 'sich darin 
zurechtfindet. * Auch das behinderte 
Kind braucht Anerkennung 
- mehr als das gesunde. 
Die FreudederFamilie über 
seine kleinen Fortschritte 
gibt sie ihm. e 
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Beschwerden 
über Schulstrafen? 
Einspruch gegen 
Sitzenbleiben? Befreiung 
vom Unterricht? Pro­
bleme mit der Probe­
zeit? Es ist gut, wenn 
Eltern die Aufgaben der 
20 Ministerialbeauftrag­
ten für Gymnasien, Real­
schulen und Fachober­
schulen in Bayern 
kennen. 
S & W nennt ihre 
Adressen. 

Wer sich im Unrecht füh lt, 
hat das Recht, sich zu be­
schweren. Aber mancher, 
der es möchte, weiß nicht, 
wie es geht. Und wo die 
richtige Adresse dafür ist. 

Grundregel: zuerst mit 
dem Leh rer sprechen. Die 
meisten Probleme lassen 
sich mi t ihm lösen. Dann 
steht der Weg offen zum 
Klaßleiter, Vertrauensleh rer 
und Direktor. Die nächst­
höhere Stelle sind die Mi­
nisterialbeauftragten, deren 
Aufgaben Eitern kaum ken­
nen. Sie sind Direktoren 

einer Schule und führen d ie 
unmittelbare Dienstaufsicht 
über die Gymnasien bzw. 
die Realschulen in einem 
bestimmten Bezirk, der bei 
den Adressen unten ge­
nannt ist. 

zuständig bei Beschwerden 
über Ei nzelnoten (das muß 
mit der Schule abgemacht 
werden). 

Der Ministerialbeauftrag­
te für Gymnasien ist zustän­
dig in Fragen der Aufnahme 
von Schülern und der Be­
freiung von einzelnen Fä­
chern. Er entscheidet Be­
schwerden über Zeugnisse, 
Noten, Schulstrafen und das 
Vorrücken. Oft vergessen 
die Eitern, daß der M iniste­
rialbeauftragte nur jewei ls 
für seinen Schultyp und sei­
nen Bezirk zuständig ist. 
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Der Ministerialbeauftrag­
te für Realschulen ist z. B. 
zuständig, wenn das Klas­
senziel nicht erreicht oder 
der Probeunterricht, die 
Probezeit oder die Schluß­
prüfung nicht bestanden 
wurden. Er entscheidet auch 
Beschwerden über Schul­
strafen. Er ist jedoch nicht 

Das sind die Ministerialbe­
auftragten für die Gymnasien 
in Bayern: 
in Oberbayern Ost 
OStDir Dr. Felix Ammer, 
8 München 90, Regerp latz 1, 
(0 89/45 65 65) 
in Oberba~ern West 
OStDir Albin Sauer, 
8 München 70, WackersbergerSt r.59, 
(0 89/76 42 00) 
der Stadt München 
Stadtschulrat Prof. Fingerle, 
8 München 1, Rathaus, 
(0 89/21 51) 
in Niederbayern 
OStDir Friedrich Ustrich, 
83 Landshut, Marienplatz 11 , 
(08 71/2 10 22) 
in der Oberpfalz 
OStDir Josef Duschl, 
84 Regensburg, Hans-Sachs-Sir. 2, 
(09 41/2 21 81) 
in Oberfranken 
OStDir Dietrich Treichl, 
867 Hof, Gymnasiumsplatz 4-6, 
(0 92 81/28 41) 
in Mittelfranken 
OStDir Dr. Wilhelm Wolf, 
85 Nürnberg. Löbleinstr. 10, 
(09 11/55 09 46) 
in Unterfranken 
OStDir Werner lkenberg 
87 Würzburg , Am Pieidenturm 16, 
(09 31/5 12 20) 
in Schwaben 
OStDir Dr. Franz Pietsch, 
89 Augsburg, Hallstr. 10, 
(08 21/2 90 48) 

Das sind die Ministerialbe­
auftragten für die Fachober­
schulen in Bayern: 
Nordbayern 
OStDir Helmut Weigmann, 
852 Erlangen, Friedrichstr. 17, 
(0 91 31/8 66 22) 

Südbayern 
OStDir Johannes Bubmann, 
89 Augsburg , Haunstetterstr. 112, 
(08 21/3 24 20 95) 

Das sind die Ministerialbe­
auftragten für die Realschulen 
in Bayern : 
Oberbayern I 
Realschuldirektor Anion Regler, 
8080 Fürstenfeldbruck, 
Bahnhofst r. 15, (0 81 41/6 97) 

Oberbayern II 
ASchDir Julius Krätzschmar. 
8050 Freising, Haydnstr . 4 
(0 81 61 /6 97) 
Niederbayern 
ASchDir Anion Schreiegg, 
8300 Landshut. Chr.-Dorner-Str. 18, 
(08 71/2 30 15) 

Oberpfa lz 
ASchDir Georg Klug, 
84 Regensburg , Brennerstr. 4, 
(09 41/5 07/24 72) 

Oberfranken 
ASchDir Eberherd Bittner, 
8580 Bayreuth, An der 
Bürgerreuth 14, (09 21/2 32 74) 

Mittelfranken 
ASchDir Egon Rossa, 
8520 Erlangen. Elise-Spaeth-Str. 7, 
(0 91 31/8 84 02/4 17) 

Unterfranken 
ASchDir Dr. Ludwig Wolf, 
8730 Bad Kissingen, Kapellenstr. 2, 
(09 71/30 01/99) 
Schwaben-Nord 
ASchDir Michael Rindfleisch, 
8882 Lauingen. 
Friedrich-Ebert-Str. 3, (0 89 22/23 86) 

Schwaben-Süd 
ASchDir Hummel, 
8900 Augsburg , Völkstr. 20, 
(08 21/3 24/45 77) 

Nach den Ferien: 

Dasnäc 
S& W sagt, warum 

Sieben Wochen Ferien 
stehen vor der Tür. Soll­
ten Sie nicht in dieser Zeit, 
ehe der Schulbetrieb wie­
der anläuft, mit Ihrem 
Kind den längst fälligen 
Zahnarztbesuch machen? 
Ihm jetzt die Mandeln 
herausnehmen oder die 
neue Brille anpassen las­
sen? Jetzt ist Zeit dazu. 

Sorge um 
die 

Siebensachen 
. Ihr Kind wird im Herbst 

neues Arbeitsmaterial 
brauchen- vielleicht Reiß­
zeug .und Zirkel, wen · ~~ 
Technisches Zeichne s 
neues Fach bekommt. 
Oder braucht es einen 
Rechenstab, Bastelzeug, 
Hefte, Zeichenblock und 
Schreibkram? Fragen Sie 
jetzt schon die Lehrer, 
was im September fällig 
wird. ln den Ferien kön­
nen Sie in Ruhe einkau­
fen. - Auch neue Turn­
kleidung und Turnschuhe 
(nicht mit schwarzer Gum­
misohle!) sind vielleicht 
nötig. 



hste Schuljahr kommt bestimmt 
Eltern schon jetzt an den ersten Schultag denken sollen 

meter ist. Dafür geben die 
Schulen an ihre neuen 

·· ler einen Erfassungs­
JJv en aus. Füllen Sie ihn 
sofort aus, und geben Sie 
ihn gleich zurück, damit 
Ihr Kind zum Schulbeginn 
seine Fahrkarten, Wer 
marken oder Gutscheine 
erhält. Bei Volks- und Son-
derschulen organisieren 
Gemeinden bzw. die 
Schulträger den Schüler­
transport, z. B. mit dem 
Schulbus. 

Bei weiterführenden 
oder beruflichen Schulen 
sind dafür die Landrats­
ämter oder (bei kreis­
freien Städten) die Stadt­
verwaltungen zuständig. 

Sicherer 
Schulweg-

. bungssache 

Der Schulweg ist für 
alle Kinder gefährlich -
besonders für die kleinen. 
Auch wenn in Bayern 1973 
dank der Aktion " Sicher 
zur Schule" weniger Kin­
der verunglückten: Eitern 
können mithelfen, die 
Zahl weiter zu verringern. 
e üben Sie den Weg zur 
Schule mit Ihrem Kind 
schon in den Ferien. 
e Beachten Sie dabei ge­
nau die Verkehrsregeln, 
besonders beim überque­
ren der Straße. 
e Helle, gelbe Mützen, 
Schulranzen und Anoraks 
erhöhen die Sicherheit. 
Sie fallen Autofahrern be­
sonders auf. 
e Vor allem : Seien Sie 

Ihrem Kind ein gutes Vor­
bild im Straßenverkehr. 
e Unterstützen Sie die 
Aktion "Sicher zur Schu­
le - sicher nach Hause". 

Das ABC 
der Gratis­

Bücher 
An Bayerns Schulen ko­

sten Bücher nichts. Das 
sollten Sie wissen, wenn 
es im Herbst wieder um 
die Lernmittel für Ihr 
Kind geht: 
e Lernmittelfrei sind 
Schulbücher aller Art: Lese­
bücher, Atlanten, Formel­
sammlungen, Logarith­
mentafeln und für Schul­
zwecke kommentierte 
Wortkunden. 
e Lernmittelfrei sind 
schulbuchzugehörige Ar­
beitsbögen und Arbeits­
hefte (z. B. Aufgaben­
sammlungen und Lösungs­
hilfen). 
e Lernmittelfrei sind Ar­
beitsbögen und -hefte, 
die Schulbücher ersetzen, 
auch wenn sie in Lose­
blattform herausgegeben 
sind (jedoch nicht, wenn 
sie Leerstellen zum Au 
füllen durch die Schüler 
enthalten). e Lernmittelfrei sind Ar­
beitsmittel für den Mathe­
matikunterricht, die zu 
Schulbüchern gehören 
oder sie ersetzen (z. B. 
das "strukturierte Mate­
rial " für Mengenlehre). 
e Lernmittel, die für den 
Gebrauch an bayerischen 
Schulen nicht zugelassen 
sind, dürfen im Unterricht 

nicht benutzt werden, 
auch dann nicht, wenn sie 
die Eltern aus ihrer Ta­
sche zahlen. 
e Es ist den Eltern selbst­
verständlich nicht ver­
wehrt, die für den Unter­
richt ihrer Kinder zuge­
lassenen Lernmittel zu 
kaufen. Sie dürfen dazu 
aber weder gezwungen 
noch überredet werden. 
e Arbeitsmaterial, das 
nicht unter das Lernmittel­
freiheitsgesetz fällt, müs­
sen die Eltern auf eigene 
Kosten beschaffen . Hier­
her gehören z. B. fremd­
sprachliche Wörterbücher, 
Gesetzessammlungen, Re­
chenschieber, Lineale, Zir­
kelkästen, Schreibzeug. e Rohstoffe und Materia­
lien für den Handarbeits-, 
Koch- und Werkunterricht 
müssen die Eltern zahlen . 

Im Amtsblatt des Baye­
rischen Kultusministeri­
ums, das bei allen Schul­
leitungen einzusehen ist, 
werden die zugelassenen · 
Lernmittel laufend veröf­
fentlicht. Die Auswahl ist 
riesig. 

Hauptschüler: 
Weichen 
stellen! 

Die 9. Klasse bringt für 
Hauptschüler die Chance, 
den qualifizierenden Ab­
schluß zu machen. Schon 
am Ende der 8. Klasse wäh­
len die Hauptschüler, je 
nach Berufsziel, die Kurse, 
die sie in der 9. Klasse be­
suchen wollen. Wer den 
qualifizierenden Abschluß 

nicht in Englisch, sondern 
in Physik/Chemie machen 
möchte, belegt in diesem 
Fach den Zusatzkurs. 

Für das Prüfungsfach 
"praktische Arbeits- und 
Soziallehre" müssen aus 
folgendem Angebot zwei 
Fächer gewählt werden: 
Technisches Zeichnen, 
Technisches Werken, Ma­
schinenschreiben, Kurz­
schrift, Hauswirtschaft und 
Handarbeit/Textiles Ge­
stalten. ln einem der bei­
den gewählten Fächer legt 
der Hauptschüler am Ende 
der 9. Klasse die qualifi­
zierende Prüfung ab. 

Realschüler: 
Richtig 
wählen! 

Wer jetzt die 7. Klasse 
hinter sich hat, muß sich 
entscheiden, - welche Fä­
chergruppe er künftig be­
suchen möchte. Auf einen 
technischen Beruf bereitet 
die Gruppe I vor: Hier 
liegt das Gewicht auf Ma­
thematik und Physik. Tech­
nisches Zeichnen kommt 
dazu. Wer lieber in die 
Wirtschaft oder Verwal­
tung will, nimmt Gruppe II 
mit . Wirtschafts-/Rechts­
lehre sowie Wirtschafts­
rechnen und Buchführung. 
Für Realschüler, die einen 
sozialen, musischen oder 
handwerklichen Beruf an­
streben, gibt es die Grup­
pe 111: Kunsterziehung, 
Werkerziehung, Sozialar­
beit, Technisches Zeich­
nen, Musik und Leibes­
erziehung. e 
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0 ayerns Allgemeine Schulord­
nung - kurz ASchO - tritt 
am 1. August 1974 in Kraft. 
Sie faßt als Einheit zusam­
men, was bisher in einem 

halben Dutzend Einzelschulordnungen 
verstreut war und worin sich nur Spe­
zialisten auskannten: Da gab es eine 
eigene Ordnung für Volksschulen, für 
Realschulen, für Gymnasien, für Berufs­
Sf:hulen, für Berufsaufbauschulen, fü r 
Fachakademien, für ... Fast jede Schul­
art in Bayern hatte ihre eigenen Be­
stimmungen, so wie sie sich im laufe 
der Zeit eben herausgebildet hatten. 

Beim Schulwechsel ihrer Kinder sahen 
sich Eitern jeweils ganz anderen Vor­
schriften und Ordnungen gegenüber. 
Die Allgemeine Schulordnung verein­
facht nun den Schulbetrieb, schafft Klar­
heit für alle. 

Die ASchO führt Rechte, die bisher 
nur für Gymnasiasten und Realschüler 
galten, auch an Volks- und Berufsschu­
len ein. Zum Beispiel die Schülermitver-

antwortung (SMV) . Sah man sie bisher 
an den Gymnasien, so wird man sie 
künftig auch an al.len anderen Schulen 
finden. Schülersprecher, die es bisher 
an Volksschulen nicht gab, schreibt die 
neue Schulordnung dort jetzt vor. 

"Notstandsgesetz" ? "Erziehung zum 
Untertan"? Haben die, die so starke 
Worte im Munde führen, Bayerns Schul­
ordnung überhaupt gelesen? An Gele­
genheiten dazu war kein Mangel : 
150 000 Exemplare wurden an alle In­
teressierten verschickt. Kostenlos. An 
Schulen, Lehrer, Schülersprecher, Eltern­
beiratsmitglieder. An al.le, die sich da­
für interessierten . 

"Unter Ausschluß der Öffentlichkeit"? 
"Am grünen Tisch"? " Bürokratische 
Willkür"? "Im ·Handstreich erlassen"?­
Monatelang wurden Sachverständige um 
ihre Meinung gebeten und angehört. 
Nicht weniger als 31 Organisationen wa­
ren eingeschaltet : alle Elternverbände, 
die Lehrerorganisationen, der Bayeri­
sche Jugendring als Dachverband der 

"Schüler-N otstandsgesetz !" 

"Erziehung zum Untertan!" 

"Im Handstreich erlassen!" 

Das sind wenig freundliche 

Begrüßungsworte für einen 

Neugeborenen. Noch ehe er 

sich vorstellen konnte, 

war er schon abgestempelt: 

zum Schülerschreck und 

Elterngraus. Es wird Zeit, sich 

diesen "Buhmann" 

genauer anzusehen. 
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bayerischen Jugend0rganisationen, Ver­
treter der Kirchen, der Gemeinden, der 
Handelskammern. 

Viele von ihnen brachten wertvolle 
Verbesserungsvorschläge und · Ände­
rungswünsche in die Gespräche ein. 
Fast al.le Verbände haben grundsätzlich 
zugestimmt. Selbst in der Sitzung des 
landesschulbeirats, in dem neunzehn 
wichtige Organisationen mit besonderem 
Interesse an Bildungsfragen vertreten 
sind, waren nur zwei Vertreter grund­
sätzlich gegen die ASchO.- "Behörden­
willkür am grünen Tisch"? "Kulturpoli­
tik hinter verschlossenen Türen"? 

S & W stellt hier knapp zusammen, 
was seine Leser an der neuen Schulord­
nung viel.leicht besonders interessiert: 
die Mitwirkungsrechte der Eitern. 
e An al.len Schulen müssen Elternbei­

räte gewähl} werden. 
e Die Wahl muß schriftlich und ge.­

heim sein. 
e Alle Eitern müssen zur Wahl 

eingeladen werden - schriftlid'i 



stellt 
sieb 
vor 

e Die Namen der Kandidaten müssen 
den Eltern vor der Wahl mitgeteilt 
werden, damit sie sich in Ruhe ent­
scheiden können. 

e Spätestens vier Wochen nach Schul­
beginn muß an jeder bayerischen 
Schule ein Elternbeirat stehen. 

Ein großes Feld von Aufgaben wartet 
auf ihn. Hier einige Beispiele dafür, 
was der Elternbeirat alles unternehmen 
kann. Er veranstaltet Aufklärungsabende 
mit Vorträgen und Diskussionen zu The­
men wie "Mengenlehre", Sexualerzie­
hung, Jugendkriminalität. Er kümmert 
sich um die Sicherheit der Kinder auf 
dem Schulweg, um die Errichtung von 
Ampeln und Zebrastreifen vor der 
Schule, bemüht sich um Schulbuslinien, 
um Fahrpläne und eine vernünftige 
Streckenführung. Er schlägt Orte für Ski­
lager vor, kümmert sich um Fahrten ins 
Landschulheim. Er macht beim "Sach­
aufwandsträger" genügend Geld locker 
für neue Schulbücher, für eine bessere 
Geräteausstattung der Schule. Er sorgt 
sich um den größeren Pausenhof 
oder um einen neuen Sportplatz der 
Schule. Auch den Nachhilfeunterricht 
für schlechte Schüler und nicht zuletzt 
den traditionellen Tanzkurs für das her­
anwachsende Volk kann der Elternbei­
rat organisieren. Er überlegt sich mit 
der Schulleitung, ob der Unterricht um 
8 Uhr oder erst um 8 Uhr 20 beginnen 
soll. Er muß auch vor dem Beginn eines 
neuen Schulversuches gehört werden. 
Er entscheidet mit Lehrern und Schü­
lern die Einführung der S-Tage-Woche. 
Wußten Sie, daß in Bayern kein Schü­
ler von der Schule "fliegt", ohne die 
Mitsprache des Elternbeirates? 

"Eiternmitwirkung bedeutungslos"? 
"Eitern an die Kandare genommen"? 
S & W meint, wer solche Sprüche klopft, 
hat die Allgemeine Schulordnung ent­
weder nicht gelesen oder nicht verstan­
den. Sonst hätte er merken müssen, daß 
die Allgemeine Schulordnung den El­
tern ein weites Feld für aktive Mit­
arbeit einräumt. Sonst hätte er auch 
finden müssen, was zum Beispiel über 
das Schulforum gesagt wird: 

Das Schulforum ist ein zentrales Be­
ratungsgremium, das es bisher nur an 
Realschulen und Gymnasien gab, jetzt 
aber mit der neuen Schulordnung an 
Tausenden von anderen Schulen neu 
ins Leben tritt. Es setzt sich zusammen 
aus gewählten Vertretern der Lehrer, 
der Eitern und der Schüler. Es vermit­
telt bei Schulkonflikten, es spricht mit, 
wenn es um die Haus- und Pausen­
ordnungen geht - kurz, es kann bei 
allen schulorganisatorischen Fragen be­
raten und empfehlen. Widerspricht die 
Maßnahme eines Schulleiters dem Be­
schluß des Sc!Julforurns, dann muß er 
dort Rede und Antwort stehen. 

Demokratisierung der Schule? Wer 
darunter eine partnerschaftliehe Orga­
nisation und die Beteiligung aller Grup­
pen am Gang der Beratungen innerhalb 
der Schule versteht, der hat Bayerns 
neugeborene ASchO zum Bundesge­
nossen. e 
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Bald ist es wieder soweit. Schul­
kinder jubeln, Eltern jammern: Die 
Ferien kommen! Sieben Wochen 
lang! Wer soll das aushalten? 

Nach den Strapazen der prüfungs­
geschwängerten letzten Arbeitstage, 
nach peinlichen Zeugnis-Szenen und 
der Vorhölle des Kofferpackens winkt 
die paradiesische Zeit der Badeho­
sen und Bikini, der Radi-Zigeuner 
und der Zelt-Zugvögel. 

Urlaub und Ferien - das sind für 
uns gewohnte Selbstverständlichkei­
ten, feste Posten im Arbeitsrhythmus 
des Jahres. Aber früher? Wie stand's 
denn damals? Gehen wir den Ferien 
ein wenig auf die Fährte. 

Die Schnaufpausen im Schuljahr 
haben nicht die Pädagogen erfunden, 
sondern Pfarrer und .Bauern besorg­
ten den Fortschritt zur Freizeit. Für 
fromme und für weltliche Zwecke. 
Auch den Platz der Ferien im Kalen­
der legten sie fest. 

Ein Blick zurück - ohne Zorn - in 
die Schulstuben des Mittelalters 
zeigt: Frei gab's zunächst nur an den 
Kirchenfesten. Gemeinsam mühten 
sich Schüler und Lehrer um die reli­
giösen Feiern, sie sangen und führ­
ten fromme Spiele auf. Für die Pro­
ben und Vorbereitungen gab es vor 
den großen Festen immer ein paar 
schulfreie Tage: Die fröhlichen Fe­
rienerben an Weihnachten, Ostern 
und Pfingsten sind heute wir. 

Die Sommerferien dagegen er­
blickten unter ganz anderen Vorzei­
chen das Licht der Augustsonne: 
nämlich als Subvention für die Land­
wirtschaft. Die Bauern brauchten 
ihre Kinder bei der Erntearbeit 

Runden wir die Rückschau ab mit 
einem Blick auf den Stammbaum der 
Freizeitwörter: Ferien haben 

Feiern zu tun, Urlaub ist mit Erlaub­
nis verwandt. Mit der Erlaubnis, sich 
zu entfernen. 

Und die wird ausgenützt. 51 von 
100 Bundesbürgern strömen auf Ur­
laubsfahrt hinaus in die Ferne. Aber 
gleich tanzen die Bayern aus der 
Reihe, aus der Autoschlange: Getreu 
ihrer Devise "Dahoam is dahoam" 
zieht es im Freistaat nicht 51, son­
dern nur 39 von 100 Menschen im 
Urlaub von hinnen. 

Auch sonst treiben's die Bayern im 
Udaub anders als die Durchschnitts­
teutonen. Die Statistik beweist : 
Wenn sie schon verreisen, dann stu­
dieren sie fremde Länder viel ge­
nauer. Sie tun es · - so ist's erwie­
sen - für weniger Geld: Gleich um 
100 Mark leben sie pro Urlauber­
kopf billiger als die Brüder jenseits 
des Mains. 

Mag der Urlaubs-Bayer noch so 
sparsam sein, am Bildungsbudget 
läßt er nicht rütteln. Im Gegenteil: 
Berühmte Bauten, Denkmäler und 
Kunstschätze werden von Bayern 
mehr besucht als von anderen Ger­
manen. Den Schaufensterbummel da­
gegen mögen die Leute aus dem 
Land der Lederhosen weniger. 

Ganz klar: Beim Wandern, Berg­
steigen und Sporteln tut's den Bay-. 
ern keiner gleich. Geschlagen von 
den "Preißen" aber werden sie in 
den Disziplinen Spazierengehen, Ba­
den und "am Strand faulenzen" . 

Der Schlaf eint schließlich alle 
deutschen Brüder. Auch die Bayern 
teilen die Vorliebe des Durchschnitts 
fürs Schlummern, aber mit einer ty­
pischen Abweichung: Sie lassen sich 
dabei noch unvergleichlich weniger 
gern von neuen Bekanntschaften stö­
ren. Denn: A Ruah muaß sei! 
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